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Wettbewerbsproblem der Betriebe? 

68, Jahrgang 

Die ostdeutschen Unternehmen haben offensichtlich noch immer große Wettbewerbsprobleme. Im Ver-

gleich mit Westdeutschland können die Betriebe — als Gesamtheit gesehen — auf den überregionalen 

Märkten ihre Produkte nur zu einem geringeren Preis absetzen, die Beschäftigten werden geringer ent-

lohnt, und die Unternehmensgewinne sind niedriger. Die empirischen Ergebnisse zu den Lohnkostenni-

veaus im Unternehmensbereich in Ost- und Westdeutschland lassen aber nicht den Schluss zu, die ost-

deutschen Löhne seien generell zu hoch. Auf der Ebene von Betrieben zeigen die vorliegenden Informa-

tionen ein sehr differenziertes Bild: Arbeitsplätze entstanden im Vergleich zu Westdeutschland nicht 

überdurchschnittlich in den Bereichen, wo die Lohndifferenz besonders groß ist, sondern bei den kleine-

ren Betrieben, die eher ähnlich entlohnen wie die westdeutschen Vergleichsbetriebe. 

Der Versuch, durch eine wieder weitere Öffnung der Lohnschere zwischen Ost- und Westdeutschland 

die besonderen Wettbewerbs- und Beschäftigungsprobleme Ostdeutschlands zu lösen, erscheint ange-

sichts der auf einzelbetrieblicher Ebene vorgelegten empirischen Ergebnisse wenig Erfolg versprechend. 

Dies gilt insbesondere auch, weil lohnpolitische Empfehlungen für den privaten Sektor der ostdeutschen 

Wirtschaft ohnehin ins Leere gehen, da für viele Betriebe die Lohnfindung tariffrei erfolgt. Das Haupt-

augenmerk der Wirtschaftspolitik muss weiterhin dem Ausbau der Infrastruktur gelten, auch wenn sich nur 

langsam Verbesserungen der Einkommens- und Beschäftigungssituation einstellen.' 

In einer Vielzahl von Tarifabschlüssen für Ostdeutsch-

land ist einerseits von einer 100-prozentigen Lohnanpas-

sung2 an westdeutsche Verhältnisse die Rede, anderer-

seits zeigt die Untersuchung der faktischen Lohnunter-

schiede, dass man in Ostdeutschland noch weit von einer 

auch nur näherungsweisen Anpassung an das westdeut-

sche Niveau entfernt ist. Die Stundenlöhne im ostdeut-

schen verarbeitenden Gewerbe stiegen letztmals 1994 

spürbar schneller als in Westdeutschland; 1999 öffnete 

sich die Lohnschere sogar wieder (Abbildung 1). Die ost-

deutschen Löhne lagen zum Schluss bei 62 % des west-

deutschen Niveaus. 

Angesichts der nach wie vor hohen Arbeitslosigkeit in 

Ostdeutschland wird verschiedentlich gefordert, auf wei-

tere Lohnerhöhungen zu verzichten, um damit den Lohn-

abstand wieder zu vergrößern .3 Diese Forderung wird in 

erster Linie mit einer angesichts des Lohnniveaus unzu-

reichenden Arbeitsproduktivität in ostdeutschen Betrie-

ben begründet. Seien die Lohnstückkosten, also die zur 

1 Eine vollständige Darstellung der Ergebnisse wird unter dem 
Titel „Zur Bedeutung regionaler Lohnkostenunterschiede" in der 
Reihe Wirtschaftspolitik/Standortfragen des Schüren Verlages pu-
bliziert. Für die finanzielle Unterstützung dieser Forschungsarbeit 
sei der Hans-Böckler-Stiftung gedankt. 

2 Vgl. WSI-Tarifbericht 2000, Anhang, Grafik 5. 

3 So wird beispielsweise vorgeschlagen, durch Beteiligung der 
Belegschaften an den ostdeutschen Unternehmen Lohnsenkun-
gen zu erkaufen. Vgl. H.-W. Sinn: Recht auf gleiche Infrastruktur, 
Sächsische Zeitung vom 12.12.2000. 
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Herstellung einer bestimmten Menge von Gütern erfor-

derlichen Lohnaufwendungen, in Ostdeutschland höher 

als in Westdeutschland, so seien die ostdeutschen Betrie-

be in ihrer preislichen Wettbewerbsfähigkeit gefährdet. 

In Verlaufsuntersuchungen, die auf Unterschiede in der 

Entwicklung der Lohnstückkosten abzielen, kann aus ei-

nem zu starken Anstieg im Vergleich zu Westdeutschland 

durchaus auf eine Gefährdung der Wettbewerbsfähigkeit 

Ostdeutschlands geschlossen werden. Niveauvergleiche 

zu einem Zeitpunkt hingegen enthalten immer große Un-

schärfen. Bei einem Vergleich der Kostensituation von ost-

und westdeutschen Unternehmen in einem Stichjahr 

muss berücksichtigt werden, dass die Unternehmen in 

den jeweiligen Regionen mit anderen Produktionsprozes-

sen operieren. In einem neoklassischen Produktionsmo-

dell können sich bei unterschiedlichen Produktionsfunkti-

onen abweichende Lohnstückkostenniveaus ergeben. 

Also kann im Rahmen dieses Modells nicht von unter-

schiedlichen Lohnstückkostenniveaus auf Abweichungen 

in der Wettbewerbsfähigkeit geschlossen werden. Mit un-

terschiedlichen Lohnstückkostenniveaus ist auch zu rech-

nen, wenn die Marktmacht der Unternehmen verschieden 

ist (vgl. Kasten). 

Empirische Niveauvergleiche 

von Lohnstückkosten 

Die empirischen Berechnungen zu den Lohnstückkos-

ten in Ost- und Westdeutschland weisen gravierende sta-

tistisch-methodische Probleme auf. Unter „Lohnstückkos-

ten" werden beispielsweise Quantifizierungen vorgenom-

men, bei denen Lohnanteile an der Wertschöpfung mit 

den entsprechenden Werten für Westdeutschland vergli-

chen werden .4 Dies entspricht im Wesentlichen einem 

Vergleich der Lohnquoten.5 Dieser spiegelt aber nicht nur 

die unterschiedliche Lohnhöhe, sondern auch die unter-

schiedlichen Produktions- und somit auch Kostenstruktu-

ren der beiden Regionen wider.6 

Divergenzen in den Produktionsstrukturen und damit 

Lohnquotenabweichungen zwischen einzelnen Unterneh-

men oder Branchen sind nicht notwendigerweise Zeichen 

unterschiedlicher Wettbewerbsfähigkeit, sondern vor al-

lem Ausdruck der praktizierten Produktionsverfahren.' 

Dazu gehört nicht allein die angewandte Produktionstech-

nik, sondern auch die Organisation des Produktionspro-

zesses. 

Denkbar ist auch, die preisliche Wettbewerbsfähigkeit 

anhand von Preisniveauvergleichen zu beurteilen. Dem 

stehen jedoch statistische Schwierigkeiten entgegen .8 

Gelöst werden können diese, wenn man zusätzliche In-

formationen über die am westdeutschen Preisniveau ge-

messenen Preise in Ostdeutschland heranzieht. Verwen-

det man zur Berechnung des ostdeutschen Produktivi-

tätsniveaus Erzeugerpreisparitäten,9 kommt man für 1995 

4 Vgl. z. B.: Sachverständigenrat zur Begutachtung der gesamt-
wirtschaftlichen Entwicklung: Vor weitreichenden Entscheidungen, 
Stuttgart 1999, S. 80. Errechnet wird üblicherweise der Anteil der 
Bruttoeinkommen aus unselbständiger Arbeit an der Bruttowert-
schöpfung zu Marktpreisen. 

5 Bei der in gesamtwirtschaftlichen Betrachtungen üblichen 
Lohnquote werden die Bruttoeinkommen aus unselbständiger Ar-
beit nicht auf die Wertschöpfung zu Marktpreisen, sondern auf das 
Volkseinkommen bezogen. 

6 Bei regionalen und internationalen Vergleichen ist zudem zu 
berücksichtigen, dass die konkrete Ausprägung des Lohnanteils an 
der Bruttowertschöpfung zu Marktpreisen auch Ausdruck unter-
schiedlicher Wirtschaftsorganisation sein kann. Von Einfluss ist 
beispielsweise die Höhe der indirekten Steuersätze ebenso wie der 
Grad der selbständigen Erwerbstätigkeit. 

7 Vgl. Bernd Görzig: Betriebsgröße, Produktionskosten und Fak-
torsubstitution im verarbeitenden Gewerbe Westdeutschlands, Ab-
schlussbericht für die Deutsche Forschungsgemeinschaft, Berlin 
1999. 

S In den üblicherweise betrachteten Informationssystemen wie 
den volkswirtschaftlichen Gesamtrechnungen stehen Angaben 
über das Preisniveau nicht zur Verfügung. Da Preise in diese Sys-
teme nur als Index einfließen, lassen sich lediglich Preisentwick-
lungen und — daraus abgeleitet — Mengenentwicklungen analy-
sieren, nicht jedoch Preis- und Mengenniveaus. Vgl. S. Hauf: Volks-
wirtschaftliche Lohnstückkosten und ihre Komponenten. In: 
Wirtschaft und Statistik, Hrsg.: Statistisches Bundesamt, Heft 8, 
Berlin1997. G. H. Diestler: Lohnstückkosten. In: Lexikon der Volks-
wirtschaftlichen Gesamtrechnungen, Hrsg.: D. Brümmerhoff und H. 
Lützel, München 1994. 

9 Vgl. G. Müller: Schmalere Produktivitätslücke bei Beachtung 
von Preiseffekten. In: Wirtschaft im Wandel, Heft 4, Halle 1998, 
S. 14-18. Dieser Ansatz ist bei internationalen Produktivitätsver-
gleichen üblich. Vgl. B. van Arck: Issues of Measurement and Inter-
national Comparison Issues of Productivity — An Overview. In: In-
dustry Productivity, International Comparison and Measurement Is-
sues, OECD-Proceedings, Paris 1996. 
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Lohnstückkosten und Wettbewerbsfähigkeit 

in einem Gleichgewichtsmodell 

Die für eine Mengeneinheit des zu erstellenden Pro-

dukts aufzubringenden Lohnkosten, die so genannten 

Lohnstückkosten, lassen sich ermitteln, indem die 

Lohnsumme durch die Produktmenge dividiert wird: 

1 = w - L / X . 

Dabei bezeichnet w den Lohnsatz, L die eingesetzte 

Arbeitsmenge und X die Produktmenge. Die Arbeitspro-

duktivität sei definiert als 

n=X/L. 

Dann kann die Höhe der Lohnstückkosten auch dar-

gestellt werden als 

;•=w/n. 

Je höher die Löhne im Verhältnis zur Arbeitspro-

duktivität sind, desto höher sind somit die Lohnstück-

kosten. 

Es wird angenommen, die Unternehmen operierten 

auf Preiswettbewerbsmärkten. Damit sind Märkte ge-

meint, auf denen das einzelne Unternehmen keinen 

Einfluss auf den durch den Wettbewerb gegebenen Ab-

satzpreis hat. Unter der Voraussetzung einer Cobb-

Douglas-Produktionsfunktion"` gilt im Gewinnmaximum 

w/p=a-n. 

Dann sind die Lohnstückkosten X gegeben als 

X=a*p. 

Dabei ist p der durch den Markt gegebene Produkt-

preis. Die Produktionselastizität des Faktors Arbeit a be-

schreibt die von den Faktorpreisen unabhängigen Ein-

flüsse der angewandten Produktionstechnik. Steht die 

Produktionselastizität fest, so wird die Höhe der wettbe-

werbskonformen Lohnstückkosten einzig durch den 

Wettbewerbspreis bestimmt. Wird die Produktionstech-

nik als unverändert angenommen, kann ein Unterneh-

men, das mit höheren Lohnstückkosten konfrontiert ist 

als ein Konkurrenzunternehmen, kostenoptimal nur zu 

Preisen anbieten, die nicht wettbewerbsfähig sind. 

Anders sieht dies aus, wenn man berücksichtigt, dass 

Unternehmen auch über ihre Produktionstechnik ent-

scheiden. In diesem Fall kann das Unternehmen durch 

Wahl einer geeigneten Produktionsfunktion mit einer 

höheren Produktionselastizität der Arbeit, also einer 

Produktionstechnik, in der der Arbeitseinsatz ein grö-

ßeres Gewicht hat, trotz höherer Lohnstückkosten sei-

ne Produktion zum wettbewerbskonformen, durch den 

Markt gegebenen Preis anbieten: 

X„/;,W=ao/aW. 

Die wettbewerbsfähige Höhe der Lohnstückkosten für 

ein Unternehmen der Region O in Relation zu einem 

Unternehmen der Region W wird durch das Verhältnis 

der Produktionselastizitäten der Arbeit der in den Regi-

onen O und W angewandten Produktionsprozessen be-

stimmt. 

Die Annahme, Unternehmen würden auf Märkten 

operieren, auf denen sie keinen Einfluss auf den Markt-

preis haben, ist in der Realität in unterschiedlichem 

Maße erfüllt. Insbesondere Großunternehmen üben 

häufig Marktmacht in dem Sinne aus, dass sie den 

Marktpreis im Rahmen oligopolistischen oder monopo-

listischen Wettbewerbs beeinflussen. Wird diese An-

nahme aufgehoben, so sind für Unternehmen die über 

Marktmacht verfügen, die optimalen Lohnstückkosten 

gegeben durch 

Ä=a.p-•. 

Dabei bezeichnet • einen Faktor, der die für das Un-

ternehmen geltende Preisabsatzelastizität e berück-

sichtigt: 

•=1 + 1/e. 

Bei im allgemeinen fallender Preisabsatzfunktion ist 

der Faktor • für Unternehmen mit Marktmacht kleiner 

als 1. Nur bei atomistischen Märkten mit vollkommener 

Konkurrenz tendiert dieser Faktor gegen 1. 

Operieren Unternehmen mit unterschiedlicher Markt-

macht auf dem gleichen Absatzmarkt, dann ist bei glei-

chem durch den Markt bzw. die Marktführer gegebenen 

Absatzpreis für Unternehmen mit identischen Produkti-

onsfunktionen die optimale Lohnstückkostenrelation 

gegeben durch: 

X. /;,W= $. / •W - 

Unterscheiden sich die Unternehmen der Regionen 

W und O durch das Ausmaß ihrer Marktmacht, etwa in 

dem Sinne, dass die Unternehmen der Region W über 

eine größere Marktmacht verfügen als die der Region 

O, dann ist wegen der unterschiedlichen Preisabsatz-

elastizitäten die Relation $o/•W größer als 1. Im Gleich-

gewicht sind daher die Lohnstückkosten für die Unter-

nehmen mit der geringeren Marktmacht der Region O 

höher als die der Region W. Trotzdem bieten die Unter-

nehmen der Region O — bei höheren Lohnstückkosten 

— zum Gleichgewichtspreis an. 

Eine derartige Produktionsfunktion verwendet beispiels-
weise der Sachverständigenrat bei der Ableitung seiner lohnpo-
litischen Empfehlungen. Vgl. Sachverständigenrat: Vor weitrei-
chenden Entscheidungen, Stuttgart 1999, Anhang IV E. 
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Tabelle 1 

Ostdeutsches Lohnstückkostenniveau gemessen 

zu westdeutschen Erzeugerpreisen 1995 

Lohnstück-
kosten' ) 

Lohnkosten 2) 
je beschäf-
tigten Arbeit-

nehmer 

Bruttowert-
schöpfung 

je Erwerbstä-
tigen zu ver-
gleichbaren 
Preisen 3) 

in % von Westdeutschland 

Land- und Forst-
wirtschaft 

Bergbau und Energie 

Verarbeitendes 
Gewerbe 

Baugewerbe 

Handel 

Dienstleistungen") 

Unternehmen °) 5) 

99,9 89,9 

82,5 70,4 

83,4 67,0 

89,4 77,6 

94,5 74,1 

114,3 71,2 

96,2 69,9 

90,0 

85,3 

80,3 

86,8 

78,4 

62,3 

72,7 

1j Lohnkosten je beschäftigten Arbeitnehmer bezogen auf die 
Bruttowertschöpfung je Erwerbstätigen zu vergleichbaren Prei-
sen.—•1 Volkswirtschaftliche Gesamtrechnung des Statistischen 
Bundesamtes vor der Revision. — 3) Gemessen zu westdeut-
schen Preisen nach Berechnungen des IWH; Zwischensummen 
durch Gewichtung mit revidierten Beschäftigtenzahlen an die 
letzten Ergebnisse der VGR angepasst. — 41 Ohne Wohnungs-
vermietung. — 5) Ohne Verkehr und Nachrichtenübermittlung. 

Quelle: IWH; Statistisches Bundesamt; Berechnungen des DIW. 

zu dem Ergebnis, dass das Preisniveau ostdeutscher 

Produkte generell niedriger ist als das vergleichbarer 

westdeutscher Produkte. Im verarbeitenden Gewerbe be-

trug dieser Abstand 1995 rund 20 Prozentpunkte. An die-

ser Relation hat sich bis 1999 nicht viel geändert. 10 

Auf der Grundlage dieser Preisinformationen lagen die 

Lohnstückkosten der ostdeutschen Unternehmen 11 

bereits 1995 bei 96% des westdeutschen Niveaus (Ta-

belle 1). Bis heute hat sich diese Relation weiter zu 

Gunsten Ostdeutschlands verschoben .12 Aus einem 

sektoralen Lohnstückkostenvergleich zwischen Ost- und 

Westdeutschland kann somit eine Benachteiligung ost-

deutscher Unternehmen im Preiswettbewerb nicht abge-

leitet werden. 13 

Festzuhalten bleibt dennoch, dass Ostdeutschland 

insgesamt im Vergleich mit Westdeutschland ein Wettbe-

werbsproblem besitzt. Die ostdeutschen Betriebe können 

in der Summe auf den überregionalen Märkten ihre Pro-

dukte nur zu einem geringeren Preis absetzen, die Be-

schäftigten werden geringer entlohnt, und die Unterneh-

mensgewinne sind niedriger. Am Standort Ostdeutsch-

land ist der Umfang der Produktion im Vergleich zum 

Konsum oder zum Arbeitskräftepotential deutlich geringer 

als in Westdeutschland . 14 

Die einzelbetriebliche Perspektive 

Auf der Ebene der Betriebe zeigen die vorliegenden In-

formationen ein sehr differenziertes Bild. Auf der einen 

Seite werden immer wieder Einzelfälle bekannt, insbeson-

dere von ehemaligen Treuhandunternehmen, in denen die 

Lohnkosten einen Betrieb derart belasteten, dass er ent-

weder geschlossen werden musste oder nur mit hohen 

Zuschüssen weiter existieren kann. Auf der anderen Seite 

gibt es auch in Ostdeutschland viele Beispiele für erfolg-

reiche Unternehmen, die ihre Beschäftigten überdurch-

schnittlich entlohnen. 

Aus der mikroökonomischen Sicht der Betriebe sind 

daher Durchschnittsaggregate, wie das regionale Lohn-

oder Preisniveau, wenig relevant. 15 Vielmehr ist der ein-

zelne Betrieb jeweils nur auf bestimmten Teilmärkten ak-

tiv. Dies gilt für die Inputseite bei bestimmten Arbeits-

marktsegmenten, die sich beispielsweise bezüglich der 

Qualifikation unterscheiden; es gilt aber auch für die Out-

putseite, wo sich die spezifischen Absatzpotentiale und 

Marktstrategien der Unternehmen durch die konkreten 

Wettbewerbsbedingungen unterscheiden. Die neoklassi-

sche Annahme, Unternehmen einer Region würden bei 

einem einheitlichen Lohnniveau vergleichbare Güter auf 

Märkten mit gleichen Wettbewerbsbedingungen zu ähnli-

chen Preisen produzieren, trifft in entwickelten Volkswirt-

schaften nur noch selten zu. 

Für die empirische Forschung bedeutet dies, dass aus 

generellen Vergleichen allein des Lohnniveaus von Volks-

wirtschaften oder Regionen wenig über den Zusammen-

hang von Lohnhöhe und Wettbewerbsfähigkeit zu erfah-

ren ist. Erforderlich sind vielmehr eine quantitative Be-

trachtung von Wettbewerbsindikatoren einzelner Betriebe 

und dabei auch eine Analyse der zwischenbetrieblichen 

Lohndifferenzen. 

10 Vgl. J. Ragnitz: Warum ist die Produktivität ostdeutscher Un-
ternehmen so gering? Erklärungsansätze und Schlussfolgerungen 
für den Konvergenzprozess. In: Konjunkturpolitik, Heft 3,1999. 

11 Ohne Wohnungsvermietung, Verkehr und Nachrichtenüber-
mittlung. 

12 Vgl. Die Lage der Weltwirtschaft und der deutschen Wirt-
schaft im Frühjahr 2001. In: Wochenbericht des DIW, Nr. 15-16/ 
2001,S.257. 

13 Auch ohne den Umweg über die Lohnstückkostenberechnung 
wird dies unmittelbar aus dem Sachverhalt deutlich, dass das 
Preisniveau für ostdeutsche Produkte geringer ist als das für ver-
gleichbare westdeutsche Produkte. 

14 Vgl. hierzu DIW/IFW/IWH: Gesamtwirtschaftliche und unter-
nehmerische Anpassungsfortschritte in Ostdeutschland, Neun-
zehnter Bericht. In: Wochenbericht des DIW, Nr. 23/99, S. 422. 

15 U. Jirjahn, T. Klodt: Lohnhöhe, industrielle Beziehungen und 
Produktmärkte. In: L. Bellmann, S. Kohaut, M. Lahner (Hrsg.): Zur 
Entwicklung von Lohn und Beschäftigung auf der Basis von Be-
triebs- und Unternehmensdaten. Beiträge zur Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung, Nr. 220, 1999. 
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Empirische Informationen zur betrieblichen 

Lohnhöhe sind unzulänglich 

Die Informationslage zu den Lohnzahlungen ostdeut-

scher Betriebe ist allerdings schlecht. Es fehlt an flä-

chendeckenden, alle ostdeutschen Betriebe erfassenden 

Daten. Selbst einfache Strukturdaten sind zumeist nur für 

größere Betriebe des produzierenden Gewerbes bekannt, 

da hier umfassende Erhebungen durch die amtliche Sta-

tistik erfolgen. Wenig weiß man über die wirtschaftliche 

Situation in den industriellen Kleinbetrieben und den Be-

trieben außerhalb des verarbeitenden Gewerbes. Das 

Fehlen einer Dienstleistungsstatistik führt dazu, dass 

auch in der wissenschaftlichen Diskussion zur Bedeutung 

von regionalen Lohnunterschieden die Aktivitäten in die-

sen Sektoren nur selten Beachtung finden. 76 

Eine der wenigen Möglichkeiten, flächendeckende In-

formationen zur Lohnhöhe für den Unternehmensbereich 

insgesamt in den ostdeutschen Betrieben zu gewinnen, 

gibt die Statistik der sozialversicherungspflichtig Beschäf-

tigten." Aufgrund des sehr aufwendigen und langwierigen 

Verfahrens zur Ermittlung flächendeckender betriebsbe-

zogener Angaben zur Lohnhöhe können hier nur im Rah-

men der Strukturberichterstattung 18 aufbereitete Ergeb-

nisse aus der Erhebung von 1994 analysiert werden. 

Breites Spektrum der betrieblichen Lohnhöhe in 

Ost- und Westdeutschland 

Ein erstes Bild der zwischenbetrieblichen Lohndiffe-

renzierung in Ost- und Westdeutschland gibt die Abbil-

dung 2, in der alle Betriebe des Unternehmensbereichs 19 

nach ihrer durchschnittlichen Lohnhöhe je Beschäftigten 

angeordnet worden sind. Deutlich erkennbar ist die glo-

ckenförmige Verteilung der Betriebe nach der Höhe der 

von ihnen gezahlten Tagesentgelte20 je Beschäftigten. 

Der Mittelwert für Ostdeutschland liegt erwartungsge-

mäß deutlich unter dem für Westdeutschland. Er betrug 

1994 in Ostdeutschland 77 DM, in Westdeutschland 97 
DM .21 

Die Verteilungen der betrieblichen Lohnhöhe von Ost-

und Westdeutschland überschneiden sich allerdings 

stark. So liegt das gezahlte Tagesentgelt in nicht wenigen 
westdeutschen Betrieben kaum höher als im Durchschnitt 

der ostdeutschen Betriebe. Umgekehrt gibt es zumindest 

einige Betriebe in Ostdeutschland, die ähnlich hohe Löh-

ne zahlen wie die Spitzengruppe von hoch entlohnenden 

Betrieben in Westdeutschland. Diese Ergebnisse machen 

deutlich, dass es weder in Ost- noch in Westdeutschland 

ein einheitliches Lohnniveau gibt. 

Bei der Betrachtung der Streubreite der betrieblichen 

Lohnhöhe im Vergleich beider Regionen ist zudem die in 

Ostdeutschland stärkere Konzentration um den Mittelwert 

bemerkenswert. Für die Summe aller Betriebe gilt, dass 

die relativen Abweichungen der Entlohnung zwischen den 

Betrieben, gemessen durch den Variationskoeffizienten, 

in Ostdeutschland mit 39 % signifikant geringer sind als in 

Westdeutschland mit 44%. Dies ist insoweit erstaunlich, 

als die Rahmenbedingungen in Ostdeutschland eher für 

besonders ausgeprägte Lohndifferenzen sprechen. 

Einerseits trafen hier die ökonomischen Potentiale von 

ehemaligen Staatsbetrieben auf neu errichtete Betriebe, 

die auf der Basis modernster Technologien entstanden. 

Andererseits war bereits 1994 durch tarifvertragliche 

Lohnöffnungsklauseln und vergleichsweise niedrige Tarif-

löhne ein breites Spektrum von betrieblichen Lohnverein-

barungen möglich. 

Zwischenbetriebliche Lohndifferenzierung in 

Größenklassen unterschiedlich 

Eine Unterscheidung der zwischenbetrieblichen Lohn-

differenzierung nach Beschäftigtengrößenklassen zeigt 

auch, dass das Ergebnis einer geringeren betrieblichen 

Lohnspreizung in Ostdeutschland allein durch die Situati-

on bei Kleinbetrieben bestimmt ist (Tabelle 2). Bei den 

Betrieben mit weniger als 20 Beschäftigten liegt, gemes-

sen am Variationskoeffizienten, die Streubreite der be-

trieblichen Lohnhöhe in Ostdeutschland um mehr als 

10 % niedriger als in Westdeutschland. 

Bei Betrieben in den mittleren Größenklassen mit einer 

Beschäftigtenzahl von 50 bis unter 200 Personen nimmt 

dagegen nicht nur insgesamt die zwischenbetriebliche 

Lohndifferenzierung in Ost- und Westdeutschland ab, sie 

ist nun auch in beiden Landesteilen ähnlich hoch. Der Va-

riationskoeffizient liegt in den drei relevanten Beschäftig-

tengrößenklassen jeweils bei 24 % bzw. 25 %. 

16 L. Lindlar, W. Scheremet: Does Germany have the World's 
Highest Wage Costs? In: Jahrbücher für Nationalökonomie und 
Statistik, Bd. 218, 1999. 

17 Auch diese Informationen sind mit gewissen Einschränkun-
gen verbunden. Es fehlen bislang Angaben zu den Selbständigen 
und den geringfügig Beschäftigten, und die Löhne werden nur bis 
zur Beitragsbemessungsgrenze der Sozialversicherung erfasst. 
Für eine ausführliche Beschreibung der Beschäftigtenstatistik vgl. 
Stefan Bender und Jürgen Hilzendegen: Die IAB-Beschäftigten-
stichprobe als scientific use fite, MittAB 1/95, S. 76 ff. 

18 Vgl. B. Görzig, W. Scheremet und F. Stille: Zum Einfluss be-
trieblicher und sektoraler Differenzierung der Arbeitskosten und 
sonstiger Regelungen auf die Beschäftigung im Strukturwandel, 
DIW-Beiträge zur Strukturforschung, Heft 176, Berlin 1998. 

19 Wegen ihrer Besonderheiten wurden die Betriebe der Bun-
desbahn und der Bundespost dabei nicht berücksichtigt. 

20 Durch die Normierung der gezahlten Löhne auf Tagesent-
gelte ist es möglich, auch die Löhne derjenigen Beschäftigten 
beim Vergleich zu berücksichtigen, die nur vorübergehend dem 
Betrieb angehörten. 

21 Diese Werte wurden als Mittelwerte über die betrieblichen 
Entgeltzahlungen ermittelt. Sie unterscheiden sich daher von Mit-
telwertberechnungen, denen die Lohneinkünfte der Beschäftigten 
zugrunde liegen. 

Wochenbericht des DIW 1712001 275 



Abbildung 2 

Verteilung der einzelbetrieblichen Lohnniveaus') 1994 
Zahl der Betriebe in % aller Betriebe 
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Tabelle 2 

Zwischenbetriebliche Lohndifferenzen') nach 

Beschäftigtengrößenklassen 1994 

Betriebe mit ... 
Beschäftigten 
fällen 

Ost- I West-
deutschland 

Variationskoeffizient2) 
der Entgelte je Tag 

Variationskoeffizient 
Ostdeutschland 

in % von 
Westdeutschland 

1— 19 

20— 49 

50— 99 

100-199 

200-499 

500-999 

1 000 und mehr 

Alle Betriebe 3) 

40,5 

24,2 

24,7 

25,3 

25,4 

25,5 

23,3 

45,3 

24,8 

24,1 

24,1 

23,3 

20,8 
16,8 

39,3 44,1 

89 

97 

102 

105 

109 

123 

139 

89 

'I Sozialversicherungspflichtiges Entgelt der Beschäftigten, de-
ren Entgelt unterhalb der Beitragsbemessungsgrenze liegt. — 
2> Durchschnittliche Abweichung in % der ungewichteten Mittel-
werte für Betriebe. — 3) Unternehmen ohne Bahn und Post. 
Quelle: Berechnungen des DIW auf der Grundlage der Beschäf-
tigtenstatistik der Bundesanstalt für Arbeit. 

In den höheren Größenklassen mit 200 und mehr Be-

schäftigten geht in Westdeutschland die zwischenbetrieb-

liche Lohndifferenzierung immer weiter zurück. Bei den 

größten Betrieben mit 1 000 und mehr Beschäftigten er-

reicht sie bei einem Variationskoeffizienten von 17% ihr 

Minimum. In Ostdeutschland dagegen nimmt die zwi-

schenbetriebliche Lohndifferenzierung bei den oberen 

Beschäftigtengrößenklassen kaum noch ab. Bei den 

Großbetrieben liegt die betriebliche Lohnspreizung ge-

messen am Variationskoeffizienten sogar um 23 % (500-

999 Beschäftigte) bzw. 39% (1 000 und mehr Beschäftig-

te) über der von Westdeutschland. 

Eine mögliche Erklärung der im Vergleich zur Referenz-

region Westdeutschland abweichenden zwischenbetrieb-

lichen Lohndifferenzierung in Ostdeutschland bei Klein-

betrieben auf der einen und Großbetrieben auf der ande-

ren Seite könnte in der unterschiedlichen Ausprägung der 

Marktsegmentierung in beiden Landesteilen liegen. The-

senhaft lässt sich formulieren: 

— Der Betriebstyp der Kleinbetriebe in Ostdeutschland 

bedient fast ausschließlich die regionale Nachfrage im 
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Dienstleistungs-, Handwerks- und Baubereich. Die Ab-

satz- und Einkommenspotentiale im überregionalen 

Qualitätswettbewerb mit hochwertigen Gütern und 

Leistungen werden von den ostdeutschen Kleinbetrie-

ben kaum wahrgenommen. In Westdeutschland dage-

gen ist es offenbar — neben der ebenfalls großen 

Gruppe von regional orientierten Anbietern — einer 

Reihe von Kleinbetrieben gelungen, durch Spezialisie-

rung und Innovationsaktivitäten in Marktnischen mit 

hohem Preisniveau vorzudringen und damit auch deut-

lich über dem Durchschnitt zu entlohnen. 

Bei den Großbetrieben weisen die hohen zwischen-

betrieblichen Lohndifferenzen in Ostdeutschland gera-

de auf eine Teilung in zwei Marktsegmente bei diesem 

Betriebstyp hin: einerseits jenen Betrieben, die durch 

niedrige Löhne im Preiswettbewerb bestehen können, 

und andererseits jenen, die in die Absatzstrategien 

westlicher Hochpreisanbieter eingebunden sind und 

daher auch weit überdurchschnittlich entlohnen. Bei 

den Großbetrieben in Westdeutschland ist dagegen 

die Lohndifferenzierung gering, weil sich auf den 

internationalen Märkten langfristig offensichtlich nur 

jene Betriebe halten konnten, die sich im Produkt-

wettbewerb trotz hohen Lohnniveaus durchgesetzt 

haben. 

Lohnabstand zu Westdeutschland bei den 

Großbetrieben am höchsten 

Mit der Größe der Betriebe verändern sich aber nicht 

nur die zwischenbetrieblichen Lohndifferenzierungen. Aus 

einer Reihe von empirischen Studien 22 ist bekannt, dass 

die Betriebsgröße auch einen wesentlichen Einfluss auf 

die betriebliche Lohnhöhe hat. Dazu trägt neben den nach 

Betriebsgröße unterschiedlichen Produktionsweisen und 

Absatzbedingungen nicht zuletzt die ebenfalls nach Be-

triebsgrößen unterschiedliche Tarifbindung bei. 

Das durchschnittlich gezahlte Tagesentgelt betrug 1994 

bei ostdeutschen Kleinbetrieben mit weniger als 20 Be-

schäftigten 75 DM und war damit niedriger als im Durch-

schnitt aller Betriebe (Tabelle 3). Mit zunehmender Be-

triebsgröße steigt das Entgeltniveau deutlich und erreicht 

bei den Großbetrieben mit 1 000 und mehr Beschäftigten 

den höchsten Wert (109 DM). 

Der positive Zusammenhang von Betriebsgröße und 

Lohnhöhe ist auch für Westdeutschland deutlich zu erken-

nen. Der Lohnabstand zwischen Kleinbetrieben mit einem 

durchschnittlichen Tagesentgelt von 93 DM und Großbe-

trieben mit in der Spitze 159 DM ist dabei sogar noch gro-

ßer als in Ostdeutschland. 

Betrachtet man die Lohnrelationen zwischen Ost- und 

Westdeutschland getrennt nach Beschäftigtengrößen-

klassen, wird deutlich, dass in den ostdeutschen Kleinbe-

trieben die Anpassung an das westdeutsche Entgelt-

Tabelle 3 

Lohnhöhe') nach Beschäftigtengrbßenklassen 1994 

Betriebe mit ... 
Beschäftigten-
fällen 

Ost- I West-
deutschland 

Entgelte je Tag in DM 

Ostdeutschland 
in % von 

Westdeutschland 

1— 19 

20— 49 

50— 99 

100-199 

200-499 

500-999 

1 000 und mehr 

Alle Betriebe 2) 

75 
93 

95 

97 

100 

102 

109 

93 

128 

134 

136 

141 

150 

159 

77 97 

80 

73 
71 

71 

71 

68 

69 

79 

'> Sozialversiche ungspflichtiges Entgelt der Beschäftigten, de-
ren Entgelt unterhalb der Beitragsbemessungsgrenze liegt. — 
2) Unternehmen ohne Bahn und Post. 

Quelle: Berechnungen des DIW auf der Grundlage der Beschäf-
tigtenstatistik der Bundesanstalt für Arbeit. 

niveau weit vorangeschritten ist. In Betrieben mit weniger 

als 20 Beschäftigten betrug 1994 der Lohnabstand zu 

Westdeutschland lediglich 20%. Mit zunehmender Be-

triebsgröße wächst dieser Abstand und erreicht bei den 

Großbetrieben mit 37% seinen höchsten Wert. 

Dies ist insofern überraschend, als man davon ausge-

hen kann, dass gerade die ostdeutschen Kleinbetriebe 

unter Tarif entlohnen. Tatsächlich ist das effektive betrieb-

liche Lohnniveau ja auch bei den ostdeutschen Kleinbe-

trieben deutlich geringer als bei den ostdeutschen Groß-

betrieben. Sie können jedoch offensichtlich eine stärkere 

Lohnanpassung zu vergleichbaren Betrieben in West-

deutschland verkraften. 

Einer der Gründe dafür dürfte wiederum in der spezifi-

schen lokalen Marktausrichtung vieler ostdeutscher 

Kleinbetriebe liegen. Auf solchen lokalen Märkten können 

auch Kleinbetriebe Wettbewerbsvorteile aus der räumli-

chen Nähe zum Kunden ziehen (regionaler monopolisti-

scher Wettbewerb). Da diese Vorteile für west- und ost-

deutsche Betriebe ähnlich gelten, schlagen sie sich auch 

in einer stärkeren Annäherung bei der Entlohnung nieder. 

Bei größeren Betrieben mit überregionaler Absatzorien-

tierung hingegen bestehen solche quasi natürlichen Wett-

bewerbsvorteile nicht. Schwächen in der Marktstellung 

führen daher unmittelbar zu Preisabschlägen, die 

wiederum eine geringere Produktivität und Entlohnung 

zur Folge haben. 

22 Vgl. B. Görzig et al., a.a.O., sowie Lutz Bellmann und Susan-
ne Kohaut: Betriebliche Determinanten der Lohnhöhe und der 
übertariflichen Bezahlung. Eine empirische Analyse auf der Basis 
des IAB-Betriebspanels, MittAB 1/95, S. 62-75. 
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In Ostdeutschland fehlen Arbeitsplätze 

im Hochlohnbereich 

Mit Blick auf das Unterbeschäftigungsproblem ist zu fra-

gen, in welchen Produktionssegmenten bzw. Absatzberei-

chen in Ostdeutschland in unzureichendem Maße Ar-

beitsplätze geschaffen wurden. Zur Veranschaulichung 

der Struktur des Arbeitsplatzdefizits sind hier — nach 

dem Merkmal der Betriebsgröße — die Relationen der Er-

werbstätigkeit zum Arbeitskräfteangebot für Ost- und 

Westdeutschland gebildet worden. Die Erwerbstätigkeit 

wird dabei durch die Zahl der sozialversicherungspflichtig 

Beschäftigten abgebildet. Für das Arbeitskräfteangebot 

werden die Angaben des Mikrozensus zur Zahl der Er-

werbspersonen verwendet. 

Im Unternehmensbereich (ohne Bahn und Post) waren 

1994 in Ostdeutschland rund 6300 von 10000 Erwerbs-

personen beschäftigt. Dies entspricht rund 95% des 

westdeutschen Vergleichswertes (Tabelle 4). Betrachtet 

man die Verteilung der Beschäftigten nach Betriebsgrö-

ßenklassen, so wird deutlich, dass ein Arbeitsplatzdefizit 

Ostdeutschlands lediglich im Bereich größerer Unterneh-

men besteht. In Betrieben mit mehr als 200 Beschäftigten 

sind pro Erwerbsperson gerechnet deutlich weniger Per-

sonen beschäftigt als in Westdeutschland. Bei Großbe-

trieben mit mehr als 1 000 Beschäftigten ist der Rück-

stand besonders groß. Der ostdeutsche Wert für die Be-

schäftigung je Erwerbsperson liegt dort um über 50% 

unter dem für Westdeutschland. 

In den kleinen und mittelgroßen Betrieben gibt es dage-

gen in Ostdeutschland, bezogen auf das gesamte Ar-

beitskräfteangebot, deutlich mehr Beschäftigte als in 

Westdeutschland. Am höchsten ist der Abstand in der 

Betriebsgrößenklasse mit 20 bis 49 Beschäftigten. Der 

ostdeutsche Wert für die Beschäftigtenzahl je Erwerbs-

person liegt dort um 25 % höher. 

Tabelle 4 

Stellt man diese Struktur des Arbeitsplatzdefizits in Ost-

deutschland den Lohnstrukturen in der Referenzregion 

Westdeutschland gegenüber, zeigt sich, dass in Ost-

deutschland tendenziell in jenen Bereichen Arbeitsplätze 

fehlen, in denen westdeutsche Betriebe die relativ höchs-

ten Löhne zahlen. Selbst ein weit überdurchschnittlicher 

Rückstand in der Lohnanpassung im Hochlohnsegment 

der größeren Betriebe Ostdeutschlands zu dem betriebli-

chen Lohnniveau in Westdeutschland konnte dem nicht 

entgegenwirken. Also nicht in den Bereichen, wo der 

Lohnkostenvorsprung besonders groß ist, entstanden vie-

le Arbeitsplätze, sondern bei den kleineren Betrieben, die 

eher ähnlich hoch entlohnen wie die westdeutschen Ver-

gleichsbetriebe. 

Öffnung der Lohnschere würde die 

Wirtschaftsstrukturen noch weiter spalten 

Der Versuch, durch eine wieder weitere Öffnung der 

Lohnschere zwischen Ost- und Westdeutschland die be-

sonderen Wettbewerbs- und Beschäftigungsprobleme 

Ostdeutschlands zu lösen, erscheint angesichts dieser 

Ergebnisse wenig erfolgversprechend. Selbst wenn es zu 

spürbaren Beschäftigungseffekten durch Lohnzurückhal-

tung in Ostdeutschland käme, wäre dies langfristig nicht 

tragfähig, sondern wäre erkauft durch eine sich weiter 

verstärkende Spaltung der Wirtschaftsstrukturen zwi-

schen Ost- und Westdeutschland. In Ostdeutschland wür-

den die schon heute tendenziell überrepräsentierten Be-

triebe, die im Preiswettbewerb stehen und daher auf nied-

rige Löhne angewiesen sind, weiter an Gewicht gewinnen. 

In Westdeutschland blieben dagegen Betriebe dominant, 

die es geschafft haben, sich im Produktwettbewerb dem 

Preisdruck zumindest teilweise zu entziehen, und daher 

auch den Faktor Arbeit höher entlohnen können. 

Beschäftigte je Erwerbsperson nach Beschäftigtengrößenklassen 1994 

Betriebe mit ... 

Beschäftigungs-
fällen 

Beschäftigte je 10000 Erwerbspersonen Durchschnittliches Tagesentgelt') 

Ost-
deutschland 

West-
deutschland 

Ost in % 
von West 

Ost-
deutschland 

West-
deutschland 

Ost in % 
von West 

1— 19 

20— 49 

50— 99 

100-199 

200-499 

500-999 
1 000 und mehr 

Alle Betriebet) 

2094 

1 179 

856 

757 

626 

336 
443 

1 847 

945 

723 

719 

857 

524 

1 025 

6 289 6 639 

113 

125 

118 

105 

73 

64 

43 

95 

75 

93 

95 

97 
100 

102 
109 

93 

128 

134 

136 

141 

150 

159 

80 

73 

71 

71 

71 

68 

69 

77 97 79 

') Sozialversicherungspflichtiges Entgelt der Beschäftigten, deren Entgelt unterhalb der Beitragsbemessungsgrenze liegt. _ 2) Unterneh-
men ohne Bahn und Post. 

Quelle: Berechnungen des DIW auf der Grundlage der Beschäftigtenstatistik der Bundesanstalt für Arbeit und des Mikrozensus. 
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Zu befürchten ist, dass die dauerhafte Spaltung in eine 

Niedriglohnregion Ostdeutschland und eine Hochlohnre-

gion Westdeutschland mit an diesem Parameter ausge-

richteten Betrieben zu einem ebenfalls dauerhaften Trans-

ferbedarf führt. Soll dies vermieden werden, so muss die 

Wirtschaftspolitik woanders ansetzen als bei der weiteren 

Erhöhung des Lohnabstandes zu Westdeutschland. Vor 

allem gilt es, die strukturellen Defizite der ostdeutschen 

Wirtschaft zu verringern. Was in Ostdeutschland fehlt, zei-

gen die empirischen Analysen unmissverständlich: Hoch-

lohnbetriebe mit überregionaler Absatzorientierung. 

Aufgabe der Wirtschaftspolitik kann daher nur sein, 

mehr Betrieben in Ostdeutschland den Sprung aus Preis-

wettbewerbsmärkten hinein in überregionale Produktwett-

bewerbsmärkte zu ermöglichen. Dies mag im engeren 

Sinne ureigene Aufgabe des Managements der Betriebe 

und nicht der wirtschaftspolitischen Instanzen sein; den-

noch zeigen Strukturen erfolgreicher Hochlohnregionen 

nicht nur innerhalb Westdeutschlands, dass beispiels-

weise hochwertige Verkehrsanbindungen und hervorra-

gende Bildungs- und Forschungseinrichtungen zentrale 

Voraussetzungen für den wirtschaftlichen Erfolg der Be-

triebe durch innovative Produkt- und Marktstrategien dar-
stellen .21 Dem weiteren Ausbau der Infrastruktur in Ost-

deutschland muss daher weiterhin das Hauptaugenmerk 

der Wirtschaftspolitik gelten, auch wenn sich nur langsam 

Verbesserungen der Einkommens- und Beschäftigungs-

situation einstellen. 

23 Vgl. M. Storper: The regional world: territorial development in 
a global economy, New York 1997. M. Gornig et ei.: Regionale 

Strukturpolitik unter veränderten Rahmenbedingungen der 90er 
Jahre. DIW-Sonderheft 157, Berlin 1996. R. Kurz, H.-W. Graf, 
M. Zarth: Der Einfluss wirtschafts- und gesellschaftspolitischer 
Rahmenbedingungen auf das Innovationsverhalten von Unterneh-
men. Forschungsberichte aus dem Institut für Angewandte Wirt-
schaftsforschung, Tübingen 1989. 
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